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Koſtet 12 Groſchen.
Iſte unter Brudern uerth für die, welche etuvas Geld entbekren könet

Bildde s

verwunſchten Baſcdows,
ſogenannten Curators

des ſogenannten Philanthropins,
in einer

kritiſchen Futterſchwinge
geeſchildert von

Johannes Tobias Krebſius,
Rector der Grimmiſcheu Furſtenſchule,

und in ein

kleineres Futterſchwinglein
ubergetragen

von
Hanſiolus Futterſchwingeriolus,

Schuler und Bewunderer des Herrn Rectors.

Mit Beylagen

einiger Baſedowiſchen Spreu,
die man ausſchwingen will.

Vorreb Jnhalte. üli 9Auszug aus vannus eritica. BIliſalſ-—
Beylage, und zweyte Beylage, ein Werkchen Baſedows. wge i aAh J. Ald.:
Anmerkungen- daruber.

Schluh

Verſertigt. im Pferdeſtalle; zu haben allenthalben, ſogar in der Philanthropiſchen

ſBrutchhandlung in Leipzig. 1776.
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Vorrede.
J Jie Krebſiuſſiſche Futterſchwinge iſt von romiſcher Art, und heißt: Vannus eri-
 tiea in inanes paleas operis Elementaris Baſedoviani. Oder: Die Critiſche
Futterſchwinge zur leeren Spreu des Baſedowiſchen Elementarwerks.
So heißt ſie. Sie iſt aber beklebt mit einem Bilde von Baſedow. Deutlicher zu

reden, der Anfang, das Mittel und das Ende der Schrift zeigt, daß ſie ein Bild
von Baſedow ſeyn ſoll. Man ſehe mein nachgemachtes Futterſchwinglein, das iſt,
meinen Auszug aus der groſſern Futterſchwinge, auch verteutſcht zum Beſten derer

Kutſcher, die gerne reines Futter haben.

Baſedows Bild iſt ſehr verkehrt entworfen. Aber das iſt eben recht. Warum
iſt er ein verkehrter Mann? Ein Bild auf eine Futterſchwinge geklebt, ein im Stalle
gemaltes Bild! Das iſt zwar alles verkehrt, aber ein rechtes Ebenbild von Baſedows
Character und Verfahren: beſonders von ſeinem Elementarwerk, und noch beſonders

von ſeinem Philanthropin in Deſſau, deſſen Verkehrtheit man am erſten Sonntage und
Montage jedes Monats, wenn man will, beſichtigen darf. Denn an andern Tagen

laßt ſich dieſes verkehrte Ding, ohne beſondre Urſachen, weil der Neugierigen Viele
find, nicht langer beſichtigen. Nun dann ein im Stalle verfertigtes und auf eine
Futterſchwinge geklebtes Bild hat Baſedow verdient. Grob gemalt muß es ſeyn, denn

er ſoll blode Augen haben. Hat nicht vor einiger Zeit ein Anhaltiner ein etwas
feineres Bild von ihm gemalt und zu verkaufen geſucht? Hats ihn wohl im geringſten
geruhrt? Hat mans nicht ſogar in Cabinetter aufzuſtellen ſich beſtrebt? Und Baſedow
handelt luſtig und zuverſichtlich drauf los, als wenn ihn alles das nicht anginge!

Glaubt mirs, Leſer! Futterſchwingen und im Stalle gemachte Bilder ſind nothig.
Kutſcher, Kutſcher muſſen ihn behandeln, denn Andre achtet er nicht.

Eigent
Anmerk. Bey Baſedow, ich habe es gehort, ſoll ein ſonſt nicht unebner Gaſtwirth und Koch

im Anhaltiſchen, aus beſondern Urſachen im Verdachte ſtehn, daß er, mit einiger Hulfe, die
ſes Bild entworfen habe. Und dem ungeachtet iſt er ſo wenig zornig geworden, oder viel—

mehr die Gaſtwirthe und Koche ſind ihm zu gewiſſen Zeiten ſo lieb, daß er zwar dieſen Ver—
dacht bekennen, aber ſich dennoch zuweilen in die Geſellſchaft beßrer Manner, als er iſt,
in dieſem Hauſe einmiſchen ſoll. O Zeiten! o Sitten! daß dieſe ihn unter ſich leiden!



Vorrede.
Eigentlich ſind Baſedows Sachen gar nichts, als Spreu. Dajzu braucht man

nun freilich keine Futterſchwingen. Aber Herr Krebſius und ich mußten doch einmal
ſeine Spreu in der Futterſchwinge behandeln. Wie war das anzufangen? Folgender

maßen: Wir miſchten etwas reines Korn von dem unſrigen drunter! Nun ſchwun—
gen wir, daß es eine Art hatte! Huſch, huſch, huſch! da flog alle Baſedowiſcheè

Spreu weg; und unſer reines Korn blieb ubrig. Dies beſtand in den grundlichen
Gedanken, die in unſtrer Schrift, theils griechiſch, theils lateiniſch ausgedruckt vor-
kommen. Es ſind folgende:

Muſſigganger, Prahler, Thraſo, Nichtswurdiger, Unwiſ—
ſender, Unverſchamtheit und Trutz, großſprechriſcher Goliath,
Quackſalber, neuer Atlas, Timagenes, Laſterzunge, ſchamloſe
Stirn, lugenhafter Cain, raſendes Hirn, Gelderbettelnder
Menſch, großſprecheriſcher Krieger, Austrompeter deines Lobes,
falſcher Prophet, Cyclope ungeheurer Gelehrſamkeit, Corydon,
Corydon, unverſchamtes Laſtermaul, Rauchverkaufer, Natura—
liſt, vom Satanas begeiſterter, unſinniger Lehrer der Jugend,
Schwatzer, Logicaſter, mondſuchtiger Dummkopf! (u. ſ. w) u. ſ. w.)
(u. ſ. w.) Das bleibt wohl Korn!

Keaunm hatten wir, Herr Krebſius und ich, dies Futterſchwingen nach unſrer
Art ſo aut verrichtet, als es der beſte und ſtarkſte Kutſcher auf andre Art verrichten
kann. Da kam ich zu einem Bekannten, der ehemals mein Freund geweſen war,

und den ich itzund nicht mehr dieſes Namens wurdige, ſeit dem er angefangen hat,
Baſedows leere Spreu fur nicht ganz untaugliches Korn zu halten. Sieh da, er
gab mir im Manuſcripte folgende 2 Beylagen, (ich weiß nicht, wozu ſie Beylagen

ſeyn ſollen) und er ſagte, Freund! lerne Baſedow aus Baſedow kennen, ſo ur
iheilſt du richtig. Er gab ſie mir auf 3 Stunden nach Hauſe. Jch aber copirte

ſie in guter Abſicht, ehe ich ſie geleſen hatte. Bey der Ceres! wie flog mir die Spreu
in Augen, Naſe, Mund und Ohren, nehmlich die allerleichteſten unſichtbaren Theile
deſſelben. Du Uebriges, dachte ich, du ſollft auf Krebſiuſſiſche Art zum Futterſchwin—

gen gebraucht werden. Ohne Gleichniß zu reden, ich ließ die Beylagen drucken, und

machte Anmerkungen dazu, die man leſen wird. Einige Meilen von Grimma im
Pferdeſtall 1776.

Futter-



Futterſchwingerioli vannudus critica
 in opus Elementare Bafedovia-

num. Breviarium Vanni cri-
ticæ Krebſii.

⁊t

Futterſchwingerleins Futter—
ſchwinglein gegen das Baſe—

dowiſche Elementarwerk. Ein
Auszug der vanni criticæ des
Herrn Krebſius.
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5) Vbi, ſi tanti putes, Bastpovi,
conſule Onsorori adnotationem, in qua,
veluti in ſpeculo aliquo, imaginem

tuam vivis coloribus expreſſam vi-
debis. Nam inter alia habet hæc:
Hoc Epigramma fattum eſt in ardelionet,
 uanos oſtentatores atque Thraſones,
quo hominum genere nikil eſt odioſius,

d ſAb
tamen rerum inveniuntur imperitiſſimi
non niſt jattatores vaniſſimi, gloria-
rum pleniſſimi &c. Viden tu imagi-
nem tuam?

A

ete a  nus. Qui cum omnia ſe ſeire,
ad unguem noſſe contendunt, amnium:

a) Soohn der tiefſten Unwiſſenheit,
üü2 ſprich, worauf biſt du ſtolz, da.

du nichts verſtehſt? Unter den Gram—
matikern biſt du ein Platoniker, und

fragt man bey dir nach Platos Lehren,
ſo biſt du wieder ein Grammatiker.
Von einem fliehſt du zum andern, ver—

ſtehſt weder die Kunſt der Grammati—
ker, noch der Platoniker. Du ſagſt,
ich weiß alles! aber du biſt in allen
Dingen unvollkommen; du koſteſt alles,

und haſt nichts Eigenes.

6) Wenn du es der Muhe werth
haltſt, Baſedow, ſo ſchlage die Anmer—
kung des Obſopoeus nach. Hier wirſt
du, wie in einem Spiegel, dein Bild
mit friſchen Farben ausgemalt ſehen.
Denn unter andern ſagt er: Dieſes
Epigramm iſt verfertigt auf die Muſſig—
ganger, eitlen Prahler und Thraſonen,
die Nichtswurdigſten unter allen Men—
ſchen. Unwiſſend in allen Dingen ſind
ſie, voll von Eigendunkel; prahlen, als
verſtanden ſie alles, bis auf die ge—
ringſte Kleinigkeit. Erkennſt du hier
dein Bild?

3 c) Bast-
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c) Basxpovius, Vir, famæ, late
illius quidem ſparſæ, ſed perquam an-
eipitis, artibus, neſcio quibus,
comparatæœ.

d) Vix unam de item alteram pagi-
nam præfationis, huie divino, ſi Diis pla-
cet! operi præmiſſæ, percurreram, cum
obſtupeſcerem, virum aliquem, qui do-
ſtum diei ſe haberique velit, eo impu-
dentiæ, eo audaciæ progredi potuiſſe, ut
omnibus viris doctis, de re ſcholaſtica
c olim immortaliter meritis, nunc
cum ſumma omnium in hac re intelli—
gentium judicum .laude merentibus,
tanquam alter magniloquus Goliathus,
inſultaret; bonosque ſeholæ magiſtros
contumelioſa oratione, laceraret. Qua
quidem impudenti audacia eam de ſe
ſpem, exſpectationemque concitare ſe.
poſſe putavit, ut alii erederent, Basr-
poviun unuin veluti de cœlo eſſe miſ-
ſum, divino aliquo munere toti
humano generi conceſſum ad rem ſeho-
laſticam collapſam, ad interitumque
vergentem erigendam ſuſtentandam.
Tam impudenter, tanquam unus ali-
quis medicus circumforaneus faſcicu-
los ſuos medicamentorum noxiorum,
inutilium certe, frivola ſua exſucca
commenta, ſcriptaque ſua, vere Vo-
luſiana, venditat, multisque verborum
ampullis vane commendat! Seilicet
hoc novo Atlante opus erat ad rem
ſeholaſticam, ruinæ ſuæ proximam,
ſuffulciendam! In quo quidem homi-
nis impudentiſſimi (nam cur impu-
denti ori tuo paream, Timagenes?)
arrogantiam non uno nomine cum
juſta indignatione admirari fas eſt,

c Baſedow, ein Mann von aus
gebreitetem Ruhm, der abrr ſehr zwey
deutig, und der Himmel weiß, durch
was fur Kunſte, erworben iſt.

d) Kaunm hatte ich einige Seiten
der herrlichen Vorrede zum Elementar—

werke geleſen, als ich uber die Unver—
ſchamtheit und den Trutz dieſes Mannes

erſtaunte. Denn er wagt es, er, ein
zweyter großſprechriſcher Goliath, Man
nern, die ſich vor und zu unſrer Zeit um
das Schulweſen verdient gemacht haben,

Hohn zu ſprechen, und brave Schulleute

zu zerlaſtern! Vielleicht glaubte er, durch

die unverſchamteſte Verwegenheit, ſo
eine Hoffnung und Erwartung von ſich

zu erregen, daß man glauben ſollte, er

ſey den Menſchen vom Himmel geſchenkt,

das verfallne und zum Untergang ſich
neigende Schulweſen aufzurichten und

zu unterſtutzen. Eben ſo unverſchamt,
als ein Quackſalber ſeine ſchadlichen, we—

nigſtens unnutzen Arzneyen verkauft, prei

ſet er mit hohen Worten an ſeine nichts—
wurdigen und ſaftloſen Erfindungen, ſei

ne, im eigentlichſten Verſtande, Volufi—

aniſche Schriften. Ey ſeht doch! So ei
nes neuen Atlas beburften wir, das ſtur—
zende Schulweſen zu unterſtutzen! Bey
dieſer Sache muß man den Stolz die-
ſes Unverſchamten (denn, warum, Tima—

genes, ſollte ich deiner Unverſchamtheit
ſchonen?) aus mehr, als einer Urſache

quod



quod de educatione inſtitutionêque
ætatis cum puerilis, tum juvenilis h. e.
de arte quadam uſus indoeili, neec ſine
longo rerum uſu diſeenda, præcepti-
unculas dare ſuſtinuit, hujus rei ex-
perientiam, non, niſi per multos an-
nos, multis, iisque variis ingeniis
tractandis comparandam, nunquam
aſſecutus; religionis chriſtianæ,
cujus initia tradenda in educatione ju-
ventutis familiam ducere debent, in
hoc vaſto Opere ne minimam quidem
rationem habuit, ſi ejus veluti in
tranſitu, quaſi aliud agendo, memi-
nerit, ita de ea ſentit et Joquitur, ut
unusquisque, qui non nares obeſas
habet, facile olfaciat, eum religio-

nem echriſtianam juxta Mahomedanam
h. e. utramque pariter nihili æſtimare.

e) Nam ipſe in Libro Methodico,
ipſo quoque egregio opuſeulo, aliquo
loco fronte plane expudorata ſeribit:
totum Opus Elementare non ſolum ad
inſtituendos liberos Chriſtianorum, cujus-

cunque illi ſecholæ ſint, verum etiam

ISRAELITAR VM, MA-
HOMEPANOA M fine ulla con-
ſtientiæ offenfione (memtiris Cain!) ad-
kiberi poterit. O tempora! O mores!
Tale quid hominem, in cœtu chriſti-
anorum verſantem, uti ipſe aliquo
loeo mentitur, chriſtiana ſacra ſequen-
tem, effutire poſſe! Enimvero hoc
ferendum non eſt. Non impune hoc
tibi, novelle juventutis inſtituendæ,
an corrumpendæ magiſter dicam? ab-
ibit. Me quidem non pigebit, aliquot
bonas horas, perdere hoc, ut hujus
Operis Elementari, tui non tam cenſu-

7

mit gerechtem Unwillen bewundern?
Denn er wagt es, nicht allein Regeln
der Erziehung und Unterweiſung im kin—
diſchen und jugendlichen Alter vorzuſchrei—

ben, das heißt, eine Kunſt zu lehren,
die ganz allein durch Erfahrung erlernt
wird, und worinnen er nicht die geringſte
Uebung hat, ſondern er nimmt auch nicht

'die geringſte Ruckſicht auf die chriſtliche
Religion, deren Grundſatze doch der
Anfang alles ubrigen Unterrichts ſeyn
muſſen. Und gedenkt er ihrer auch zu
weilen im Vorbeygehen, ſo urtheilt und
ſpricht er ſo von ihr, daß jeder, welcher
nicht dicknaſig iſt, leicht riechen kann,
die Religion der Chriſten und Mahome
daner ſey bey ihm von einerley, das heißt,

von gar keinem Werth.

e) Er ſelbſt ſchreibt in ſeinem herr—

lichen Methodenbuche mit ſchaamloſer
Stirn: das Elementarwerk kann
von Juden und Mahomedanern
ohne Gewiſſensanſtoß gebraucht
werden. Du lugſt, Cain! O Zeiten!
o Sitten! Solch Zeug kann ein Menſch,
der unter Chriſten lebt, und, wie er an
einem andern Orte lugt, ſelbſt ein Chriſt
iſt, in den Tag hinein ſchwatzen. Nein,
das geht zu weit! Das ſoll dir, Lehrer

der neuen Methode, die Jugend zu un
terrichten, oder vielmehr zu verderben,

ſo ungenoſſen nicht ausgehen! Ja. einige
Sltunden will ich damit verderben, die—

ſes und jenes aus deinem Elementar—

werk kurzlich zu beruhren, damit alle,

ram



faunn, agam; quam ſtrichim, guædam
tangatn ao canßlio, ut alii de hac. irie
fanſto r. abortivq. cerriti ingeiũi feetu
tno, qui eum non viderunt, vanis au-.
tem quorumdam blæſorum ſermonibus
decepti neſcio quid, præchari, huei
vusque nunquam: traditi continerq ex:
vſtimant, aliter de æeo ſentire incipiant,
eumque immaturum, irata Lucina
effuſum, abortum, deſpiciendum ab-
jiciendumque arbitrentur. Nam, uti
e. præfatione hujus Operis, cedro ſane

digniſtimi, cognavi, multis homini-
hus fortunatis, inque re lauta conſti-
tutis, qui has Bastpovii nugas eſſe ali-
quid putarunt, tantam opinionem,
penſuaſionemque de hujus Operis Ele-i
mentaàris præſtanpia varius anctor attu-
lit, ut pecuniæ vim ab iis emendicaret
eum; qut ſurmmmim quindecim mitlium
Imperialium excederet. Scilicet hoe
eſt pecuniam in loco perdere!

N Tau vero, lector, adeſto, de
huie miiti: lorioto Japulanti fareto J

En tibi, adipicepto Pibakr,

lmine hominem, turgido inanique
faſtu inſlatum, ſuarumque laudum
buceinatorem magniloquum, videor
audire. Tuam fidem! lector: legi-
ſtine unquam, quemquam auctorum
tam impudentem frontisque adeo præ-
ftitæ fuiſſe, ut ſe unum tot hominum

miagiſtrum jactiret, a ſuo libro ſa-
lutem patriæ, quin generir humuni pen-

dere, tam diſertis verbis effutiret?

wolche:dieſe imgeitige Frukht cdrinetra.
ſenden Girns nicht geſehen haben, und
vurch eliles Reden gewiſſer Skammleu.
den verfuhrt, ich weiß ſelber nicht welche
hexrliche und neue Dinge erwarten, ein.

ſehen mogen,daß dieſe, unter dem Zorn
der; Lueina geworfne unzeitige Geburt zu

verachten und wegzuwerfen ſey. Denn

wie ich aus der Vorrede dieſes, des Ce—

ders wurdigen Werks erſehe, hat der
eitle Verfaſſer den. Vermogendern
eine ſolche Meynung von dem Ele
mentarwerke beyzubringen gewußt, daß
er mehr, als i000 Reichsthaler, von
ihnen erbetteln konute. Das heißt doch,

ſein Geld zur rechten Zeit und am rech.
ten Orte wegſchmeißen!

17
Merk auf, Leſer! der großſprech-

riſche Keieger bekommt Schlage!
g) Denkſt du nicht an die Lehre

des Pindar: du glanzſt von vorne!
Hier, dunkt mir, hore ich gleich im An—
fange den von ſchwellenden nichtswur—
digen Stolze, aufgeblaſenen Austrom—
peter ſeines eignen Lobes. Um Got—
teswillen, lieber Leſer! haſt du wohl
jemals geleſen, daß ein Schriftſteller
ſo unverſchamt und ſo harter Stirn ge—

weſen, ſich fur den Lehrer des menſchli—
chen Geſchlechts auszugeben, zu ſagen,
von ſeinen Schriften hange die Wohl
fahrt des Vaterlandes, ja was noch
mehr, des ganzen menſchlichen Ge—
ſchlechtes ab?

4)nñ
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4). ſi, quibus ſtripta mta placue-

runt (mili guſtus ii ſint, nbeeſſe eſt.)

i) Glorioſus miles noſter, quaſi pro-
ſtrata ignorantia publica, ita ovans
exclamat: At non fine ingenti lætitia de

Jrlicitate puſteritatit prœvideo (enim

vero tu, luſeus quippe in his rebus,
nihil vides, nedum quid prævideas)
hane rationem diſtendæ linguæ latinæ
naturalem poſt annos viginti (hoc cre-

dat tibi Franciſeulus tuus; aut Judæus
Apella, non ego) receptum iri.

Quid non ſperamus amantes?
Sed vanus vates es, Barndovr; Cehbe

dirum omen Apollo Aααααο cer-
tiſſine avertet.

Sed eso tibi, nasedovt, bona
fide confirmare poſſum, mihi, qui, pro-
fectus e diſciplina 1o. MArru. GEsnER,

i0. AuG. EkNrsrIi, de quorundam vi-
rorum doctorum judicio locum pada-
gogi hue usque rite tuitus ſum, multa
in hoc Opere tuo minus perſpicua, ni-
hil autem fruttuoſum fuiſſe. Talpa igi-
tur cœcior es, inquies. Sim! Turau-
tem quis? Non ipſe dieam. Malo ima-
ginem tuam ex hac Proluſione, veluti
ſpeculo aliquo, atque eo non fillaci,
quam e pictura, nimis ſæpe mentiente,
cognoſei.

B m) Au-

Diejenigen, welche an meine
Schriften gefallen haben (nothwen—
diger Weiſe muſſen dieſe einen ſehr ver—
dorbnen Geſchmack gehabt haben.)

i) B. 9. S. 203. ruft unſer Prah
ler, gleich als hatt er nun die allgemeine
Unwiſſenheit zu Boden geworſen, tri—
umphirend aus: ich ſehe mit inniger
Freude uber die Gluckſeligkeit unſ
rer Nachkommen vorher (aber du
ſiehſt ja nur mit einem Auge in dieſen
Dingen, ſiehſt gar nicht, geſchweige
daß du etwas voraus ſehen konnteſt)
daß die naturliche Methode, latei
niſch  zu lernen, nach ao Jahren all

gemein wird angenommen werden,
(das glaube dir dein Franzchen, oder
ein Judaeus Apella, ich nicht.)

Was hofft nicht alles ein Lieb—haber? aber du biſt ein falſcher Pro—

phet, Baſedow; Apoll, der Abwender
des Boſen, wird dieſe greuliche Vor—
bedeutung von uns abwenden!

J. Jch kann dir, Baſedow, als
ein ehrlicher Mann verſichern, daß ich,
der ich ein Schuler von Geßnern und
Erneſti bin, und bis itzt mein Schulamt
nach der Meynung einiger Gelehrten ge—
ziemend verwaltethabe, in deinem Buche
vielllnverſtandliches und nichts Nutz
liches gefunden habe. Nun, wirſt du
ſagen, ſo mußt du blinder ſeyn, als rin
Maulwurf. Mag's. Wer biſt aber
du? das mag ich nicht einmal ſagen.
Es iſt beſſer, daß dein Bild aus dieſer
Schrift, als in einem untruglichen Spie—
gel, erkannt werde, beſſer, als aus ei—
nem Gemalde, welches nur allzu oft
trugt.
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m) Audiamus, qua modeſtia hie
immaniĩs eruditionis Cyelops cde hoe
fœtu ſuo, quem, Lucinæ minus æqua
ferente opem, enixus eſt, ſentiat.
loquatur.

2) Oo! Corydon, Corydon, ni-
mium ne crede colori! Brevi, mihi
erede, hoc egregium Opus tuum, po-
ſteritati, immortalitati adeo conſe-
cratum deferetur.

in vieum, vendentem tus odores,
Et piper, quidquid chartis amieitur in-

eptis.

o) Et hic fnis eſt hujus totius
Operis Elementaris, quo nihil elabo-
ratius, jactantiæque Thraſonicæ ple-
nius Orbis literatus neque vidit, neque
forte umquam videbit. Unum doleo
a te, Rasxrdovri, in Coronide totitis
Operis tui, credo digniſſimi, omiſſum
eſſe, quod merito fuiſſet apponendum.
Aſſem igitur para: ego tibi apponam:
Exegi monumentum ære perennius,

KRegalique ſiru pyrtaniidum altius.
Quod non imber edax, non Aquilo im-

potene
Poſſit diruere, aut innumerabilis

Annorum ſeries, fuga temporum,
NoN OMNIS MORIAR. multaque

pars mei
Vitabit Libitinam &c.

Quid tu, os impudens, de mi-
ſtranda ſcholarum Gymnaſiorum in-
dole garris? Quot enim ſeholarum
Gymnaſiorum rationem, inprimis in
Saxonia noſtra ſuperiori, cognoviſti?
Profecto, niſi invita Bona Mente na-
tus eſſes; hæc eſfutire non ſuſtinuiſſes.

m) Nun, laßt uns horen, wie be—
ſcheiden dieſer Cyelope ungeheurer Ge—
lehrſamkeit von ſeiner Frucht ſpricht, die
er mit ſchlechter Hulfe der Lucina gebo—
ren hat!

n) O Cornydon, Corydon, traue
deiner Schonheit nicht zu viel! Bald,
bald, glaube mir, wird dein herr—
liches, der Nachwelt und Unſterblich—
keit geweihtes Werk in die Straße
kommen, wo man Gewurze und der—
gleichen Sachelchen verkauft, welche
man in alberne Schriften äänzuwickeln
pflegt!

o) Und dieſes iſt der Zweck des gan
zen Elementarbuchs! noch nie ſah die

gelehrte Welt ein ſo vollkommnes und
von  Thraſoniſcher Prahlerey ſtrotzendes
Werk, und nie wird ſie ein ahnliches

ſehen! Dieß einzige bedaure ich, Ba—
ſedow, daß du dir nicht am Ende ein

Degukmal errichtet haſt. Zieh den
Brutel, ich will dir eins ſetzen:
ina Exegi monumentum &c.

ꝓ) Was ſchwatzeſt du, unverſcham—
tes Laſtermaul? Die Verfaſſung unſrer

Schulen und Gymnaſien ware bejam
mernswurdig? Wie viel Schulen,
vornamlich in unſern Sachſen, kennſt
du wohl? Wahrlich, ſolch Zeug hatteſt
du nie ſchmieren konnen, ware nicht die
Gottin der Rechtſchaffenheit bey deiner

Geburt ſchon gegen dich aufgebracht ge—

weſen.

9) Me



1.)Me vero miſereat illiiis populi,
qui vel teruncium ejusmodi Jeminario
elementari, e Baſedoviana imperitia,
prpdentiavolebam dicere, conſtituendo
impendat. Hic enim novellus reiſcho-
laſticæ inſtaurator non, niſi fumum ven-
Aitat.
.7) Quam Jana autem naturalit

tua ſit latinæ linguæ diſcendæ ratio: do-

cent illi tui XVII in Philanthropino
Alumni, qui latine loqui dicuntur ita,

ut Epiſtolis obſeurorum virorum pal-
mam præripere cenſeantur.

5) Nam s4seDovrvus totus eſt ca-
put mirabile: modo non capitale eſſet.

5) Hic mihi Naturaliſtam aliquem

audire videor, qui omiſſa divina reuela-
tions  ſola rerum naturalium, ſuique
contemplatione impie mentitur, ſe
hac docfrina ſua omnium omnino ho-
minom fulutem felicitatemjuvare poſſa.
O tribus Antieyris eaput inſanabile nun-

quam!
Tu, qui in eccleſia Chriſtiana natus

es, in eorum, qui religionis chriſtianæ,
literarumque' aivinarum luce collu—-
ſtrati ſunt, cœtu verſaris, ab iis, qui
Chriſtum ejusque ſanctiſſimam doctri-
nam amplexi colunt venerantur, tan-
tam pecuniæ vim emendicaſti, eorum-
que munificentia aleris ſuſtentaris,
tu, igitur, in ipſo chriſtianorum cœtu
talia effundere, chartis adeo, æterna-
rum tenebrarum oblivione premendis,
in publicum protrudere non erubescis?
Quæ tibi, mens? quæ tibi frons?

n

B—

L

g) MRich dauert des Volkes, wel—
ches nur einen Dreyer auſwenden wird,
ein elementariſch Seminarium nach
Baſedowiſcher Dummheit, ich wollte
ſagen Klugheit, zu errichten. Denn
dieſer Wiederherſteller des Schulweſens
verkauft nichts, als Rauch!

r) Wie verrunftig und naturlich
deine Methode in Erlernung der latei—
niſchen Sprache ſey, zeigen deine 17
Philanthropiſten, welche ſo lateiniſch
reden ſollen, daß ſie den epiſtolis ob-
ſeurorum virorum den Vorzug ſtreitig
machen.

Der ganze Baſedow iſt ein wun—
derbarer Kopf; war er nur nicht zugleich
ſo ein gefahrlicher Mann!

t) Hier hore ich den Raturaliſten,
der ſich gottlos genug vermißt, ohne
gottliche Offenbarung, durch Kenntniß
der Natur und ſeiner ſelbſt, der Wohl—

fahrt, der Gluckſeligkeit des menſchli—
chen Geſchlechts zu Hulfe zu kommmen.

O Hirn, das Nieswurz niemals
reinigen kann!

Du, der du unter Chriſten lebſt, von
Chriſten ſo viel Geld erbettelt haſt, und

vonihrerFreygebigkeit auchitzt noch lebſt,

du errotheſt nicht, ſolche, ewiger Vergeſ—
ſenheit wurdige Dinge, mitten unter

Chriſten bekannt zumachen? Welch eine

Seele haſt du? welch eine Stirn?

Con-



u) Conftat, me chuiſtianum eſſe,
nomine nempe ſimulata profeſſione.

v) Ie demum, inquit, cultus nu-
mini ſupremo placet, quo hRomo homini
prodeſt. Implete igitur Basenovit. mar-

ſupium aureis numis: Deum eoletis.

u Nempe nos nunquam a pæœttis
flivinis in altera vita prorſur tuti ſumut.
Hæc eſt vox malæ, ſceleratæ conſei-

entiæ. Optimus quicunque ſemper in ali-
quo periculo verſatur, ne in altera vita

pœnam luat. Hæc tibi Satanas, men-
Jqacii pater, ſuggeſſit.

Visdicti lector, quam impuden.

ter, quam impie hie cerritus juventu-
tis magiſter de ſacero ſancta religione

noſtra ſentiat loquatur. Ecce tibi
etiam quædam ſpecimina impudentis,

malitioſæ dicaeitatis Baſedovianæ.

Huic numulo tu ipſe inhiare
videris; o ſi tu ædituus ille Lipſienſis
eſſes!

z) Heus tu! bone bastpovi, cum
ingreſſurus eras, hanc tuam juventutis
optime educandæ diſeiplinam tradere,
debuiſſes relictis omnibus magiſtros
ſcholurum, verbis Antonii apud cicexo-
nxM (de Orat. II, 7) ita alloqui: Au-
dite vero, audite! Docebo vos, quod ipſe
non didici.

E

O

u) Dem Nahmen und Scheine
nach iſt Baſebdow ein Chriſt.

Vvνnrinverſen,wodurch der Menſch ſeinem Mit
menſchen nutzt (Wollt ihr alſo Gott
verehren, ſo fullt Baſedows Borſe mit
Goldſtucken an)

w) Wir konnen in dieſem Le
ben vor kunfrigen Strafen nie ganz
ſicher ſeyn (das iſt die Stimme eines
boſen und laſterhaften Gewiſſens).
Auch der Beſte iſt immer in eini—
ger Gefahr wegen kunftiger Strafe
(dieſes hat dir Satanas, der Vater der
lugen, eingegeben.)

x) Du haſt nun geſehen, liebes
Publikum, wie unverſchamt und gott—
los dieſer unſinnige Lehrer der Jugend
von unſrer hochheiligen Religion denkt
und ſpricht. Hier ſind noch tinige an—
dere Proben der ſchamloſen und boshaf—
ten Baſedoviſchen Scurrilitat.

4) O wie gern mochteſt du jener
Kuſter zu Leipzig ſeyn, nach deſſen Ein—
nahme (bey der Communion) du zu
ſchnappen ſcheinſt!

2) Damals Bſdae ow, als dudie erſte Zeile, von der Erziehung nie—

derſchriebſt, hatteſt du das Publikum
mit den Worten des Antonius beym
Cicero anreden ſollen: merkt auf! ich
will euch etwas lehren, was ich ſelbſt
nicht gelernt habe!

aa) To-



dan). Tobius fere libri: J. Baſteaovi-
anii;! in quo de ĩnſtitutione infantiæ ð&

plieriti miulta pro nore ſuo, garrit,
perlegendi faſtidium devoravi, ita ut
ſepe mecum dicere cogerer: Ajgon A
gwi, döre nb Aencivnu: Sed bona fide con-
ſitlnare pbſſum,  quæ hiec novellus ſa-

pientiæ magiſter de hac ætatula inſti-
tuenda tradat, ea tam difficilia, tædii-
que ita plena eſſe, ut omnes parentes,

feholarumque velinfimarummagiſtros,
ab hae inſtituendi  ratione, arocare
deterrere debeant.

bb) Sed plane mirificus, ad ſtu-
porem usqueingeniofus eſt in Capite
de variir luſibus, ludendit cum juventutei

tee) Emne tibi libruun ipfiim h. e. perde
unnm aliquem numum! aureum: nec
emiſfe poœnitebit. Videbis enim, vis
biftrionem aut agyrtam ſuaviorem tibi
riſum commovere poſſe.

dcd) Nam in Grammatices diſeiplina
valde iniperitum, vel tironem potius
ſeſe eſſe oſtendit.

ee) Audi, Basrpovi, tibi aliquid
in aurem dicam. Sed rogo, ne efferas.
Nam tu mihi plenus rimarum eſſe,
hinc inde perpluere videris. Sed audi.
Quodſi P. suxManuus, flagellum illud
Logicaſtrorum, qui ſubtilitatem Logi-
cam ſuam arti Grammatices Critices
inepte obtrudere volunt, ab inferis
excitatus rediret, quam miſere du—-

9 a4 B 3
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aay Faſt das ganze erſte Buch im2

Elementarwerk, wo er nach ſeiner
Weiſe von dem Unterrichte der Kind—
heit ſchwatzt, habe ich nicht ohne Ekel
durchgeleſen, ſo daß ich oft bey mir
ſelbſt ausrief: Schwatzer, Schwa—
tzer, (ober Geſchwatz, Geſchwatz)
gebt mir's Becken her!

Aber ich kann auf Ehre verſichern,
daß alles, was dieſer neue Weisheit—
lehrer vom Unterricht der Kindheit vor.
bringt, ſo ſchwer und ekelhaft iſt, daß
Eltern und ſelbſt die niedrigſten Schul—
meiſter von dieſer Methode zuruckge—
ſcheucht werden.

bb.) Jn dem Capitel von den Spie.
len mit der Jugend iſt er bis zum Er—
ſtaunen erfindungs reich.

ec) Wirf ein Goldſtuck weg, und

kauf dir das Buch; du wirſt ſehen, daß
dich kein Comodiant, oder Taſcheu—

ſpieler, mehr zum Lachen bringen kann.

da) Jn der Grammatik zeigt er
ſich als einen Unwiſſenden und Anfan—

ger.

Lee) Hore, lieber Baſedow, ich
will dir ein Wort ins Ohr ſagen. Aber,
ſag' es niemand wieder. (Denn es
ſcheint mir, als konnteſt du nicht viel
bey dir behalten) Wenn Peter Bur—
mann, jene Geißel der Logikaſter, die
ihre logicaliſche Spitzſindigkeiten der
Grammatik und Kritik aufdringen wol—

len, von den Todten auferſtande, wie

riter



J

riter tecum ageret? Pejus te, crede
inihi, exciperet, quam 10. ctenrevit,
ſubtilem illum Logicum, ad quem tu
infans es, excepit.

 2

J) Ißiturtu, iasrvovi, etiam face-

tus es? tu? quĩ es IeA bu.

ge) Igitur ex hac regula tua Philan-
tklropiniſtir tuis recte dicere licet: Doftor

9 noſter Seraphicur, BAsrpovius, oſt mala
Poeta: item hac aæfſtate Etefiæ calidæ

fuerunt: non muoltæ dies praoteriere,
J e quo BAsEDovivus nihil fani ſeripſit.

in) Qbuid üs „os impuidens 2

J

ii) Audin'tu illum magnum Goli-
athum, inlolenter, imvoudenterque
ömnibus ſcholarum magittris inſultan-
tem? Quwucque. te, Penneotknve, fe-

remut?? e
ß) Interim Basrpovius has ſibi ſtre-

nias habeto!

erbärmlich wurde er mit dir verfahren?
Gewiß, er wurde pir gjel. ſchlimmer
mitſpielen, als dem Clericus, jenem
ſubtilen Logiker, gegen den du ein wah

res Kind biſt.

u7) Was? auch witzig kannſt du
ſeyn? du? der du noch einfaltiger biſt,
als Jalemus?

g6) Nach deiner Grammatik iſt es
alſo denen Philanthropiſten erlaubt, zu
ſagen: doctor noſter. Seraphicus, Ba-
ſedovius, eſt mala poeta; multæ dies præ-
teriere, e quo Baſedovius nihil ſani
ſeripſit.

ak): Was ſagſt duzn unverſchamtes

Kaſtermaul? fzn

in) Hort ihr, wie der große Goliath
ſo frech allen Schulleuten Hohn ſpricht?
Wie lange ſollen wir dieſes leiden? wie
lange ſollen wir diche; mondſuchtiger
Dummkopf, ertragen? ina

kke) Mit dieſem Geſchenke nimm
einſtweilenfurlieb, mein lieber Baſedow.

vBeqnlage:
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Abermalige Urtheile

über

das Philanthropin
fur Kenner und Freunde.

4 2

co E g. 1
En mancherſey  Setrachtung wird dieſes Jn

 ſtiiut weohlthätig fur das menſchche Ge
ſchlecht. Es wird ſich auch ohnfehlbar nach und
nach ausbrelten uber viele Staaten. Denn
einige werden dieſe Verbeſſerung des Schul
weſtus bey ſich einfuhren, weil ſie, ſowohl
im kriegeriſchen, als im friedfertigen Staate,
fur alle Stande heilſam iſt. Andre wird die
Ehre reizen, in einer fo ruhmwurdigen Sache
nicht die Letzten zu ſeyn. Noch Andre werden
es einſehen, daß ein groſſes Land, wenn dies
Schulweſen eingefuhrt wird, nicht mehr, ſon
dern weniger aufzurvoenden brauche, als
itzund auf das unvollkommnere Schulweſen.

H. 2. An der Ausbreitung der philanthro
piſchen Einrichtung darf man alſo gar nicht
zweifeln; ſobald nur die erſte Stiftung dieſer
Art zu einer ſolchen augenſcheinlichen Voll-
kommenheit gelangt, daß Verkleinerung und
Verlaumdung, denen eine jede neue Cinrich
tung am meiſten unterworfen iſt, nichts dage
gen auszurichten vermogen.

g. 3. Zu ſolcher Bollkommenheit aber ſteigt
das erſte Philanthropinum jetzund, nach veran
derten Umſtanden, unfehlbar, wo nlcht inner
halb der 3 erſten Jahre mehr als ein unvermu
theter Todesfall, oder zuſammeu ſo viel unver
muthetes Ungluck eintrifft, als nicht zuſam
men einzutreffen pfleget.

ſh. 4. Wenn aber eine Anzahl von 6, aus
geſuchten Candidaten, worunter einer die An
lage zu elnuem Curator haben, 2 gebohrne
Franzoſen, und die ubrigen von verſchlednen
Fertigkeiten ſeyn muſſen, 3 Jahre in dem erſten
Philanthropin theils ſelbſt unterrichtet, theils

zum Unterrichte Andrer angewieſen »ſind; ſo
iſt dies Collegium von 6 fahig, an jedem Orte,
wo es verlangt wird, ein neues eben ſo gutes
Philanthropin anzulegen, und in den folgenden
3z Jahren die Lehrer fur ſo viele Philanthropi
nen, als man will, aus ſich ſelbſt in andre
Stadte auszuſenden.

g. 5. Hieraus erhellet, auf welche grund—
liche Weiſe, in wie kurzer Zeit, und mit wie
geringen Koſten, die herrlichſte Schulrefor—
mation in ein ganzes groſſes Land eingefuhrt
werden konne, wenn man das erſte Philan—
thropin nicht untergehen, auch unicht! durch
Armuth und Hulftoſigkeit ſo verderben laßt, daß
die Form, die hernach nicht wohl geandert
werden kann, fehlerhaſt wird. Und dieſes iſt
jetzund gar nicht mehr wahrſchelnlich.

g. 6. Sobald man aber ein einzig Phi—
lanthropinum in einem groſſen Lande hat; ſo
koſtet es faſt nichts, durch deſſen Hulfe audre
derſelben Art, und auch offentliche Schulen und
Gymmnaſien, die damtt harmouiren, entweder
anzulegen oder zu verandern. Denn die Ein—
fuhrung des philanthropiſchen Weſens macht,

daß
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daß ein groß Land weit wenigerer Schulen aller oder doch Generale und Offieiere ſo belehrt
Art, als jetzund da ſind, bedarf, und. daß den- und, geubt; werden mußten, daß ſie es einrich
noch die Erziehung und der Untetricht writ
beſſer, als itzund, getingt. Wenigſtens ein
Vierthel des itzigen Aufwandes wird geſpart:
Und das macht in einem groſſen Lande keine
geringe Summe.

5.7. Es iſt alſo klar, daß das erſte Phi
lanthropinum, welches, wegen der erſten Tha—
tigkeit der gnadigſten Landesherrſchaft, in
Deſſau iſt und bleibt, dennoch zum Beſten der
Weltburgerſchaft und eines jeden ſolchen Landes

arbeite, welches nicht nur an Wohlfahrt und
Einſicht ſeiner Kinder, ſondern auch nachmals
durch ahnliche Eilirlchtungen, in Ablicht auf
ſeine Finauzen, Vortheil daraus ziehen will.

ul

g. g. Alſo kann das eiſte Philanthropin,
welches der Vater aller ubrigen werden muß,
mit Recht auf Hulfe auswartiger Staaten und
Privatweltburger (ſo patrlotiſch ſie ſeyn mogen)

wlchen Weſens zu! gießen und zu poliren, er—
Rechnung machen. Denn die erſte Form eines

iodert Verſuche, Arbeiten und Koſten, die her—
nach nicht nothig ſind.

g. 9. Es kann und muß aber dem erſten
Jnſtitut dieſer. Art auf verſchiedene Weiſe ge—
yvlfen werden.: Es braucht in den erſten Jah;
ren viele und vielerley Perſonen zu maucherley
Uebungen und Arbeiten, die, als Rader einer
einzigen Maſchine, in einander greifen, und
deren keine entbehrt werden kann. Es ſollen
uber dieſe Perſouen verſchiedenes Alters und
Standes in Neuerunggen arbeiten. Dazu iſt
nicht ein jeder geſchickt, anch nicht mit Beſtan
digkeit, wenn er es kennen lernet, willig. Wegen
der Ungeſchickten alſo, und der Unwilligen, die
bey der Sache nicht bleiben werden, muß
mañ lieber zu viele Perſonen jeder Art verſu—
cheii, damit die nothigen nicht fehlen, und da
mit, bey dem forteilenden Leben der Erfinder,
keine Zeit verlohren werde. Denn die Neue—
rung des Schulweſens iſt eben ſo groß, als eine
ſolche, wodurch das turkiſche Kriegesweſen und
zwar bald in ein Preuſſiſches verwandelt,

 ten!k nnten.“ Wir ſchreiben unſer Urtheil nicht
„fur ſolche, welche, weil ſie das Kriegesweſen
viel. wichtiger finden, uber dieſe Vergleichung

lacheln.
5. 10. Zu unſerer“ Neuerung aber, die

mit der mtuſchlichen Natur ſehr ubereinſtimmt,

ſind wahrlich Geſchicklichkeiten genug in der
Welt. Athhzer ſie muſſen durch Aufwand ver—
ſucht, und zu ungewohnlichen Dienſten willig

gemacht werden. Dieſes iſt der Hauptzweck,
wozu wir, und zwar balld, Geld bedurfen,
und wozu dasjenige, was wir in den Penſio—
nen der Lehrlinge, fur Lehrgeld anſehen kon—
nen, bey weitem nicht zureichte, wenn wir auch
anſtatt 22 Penſioniſten welche bozehlen,ih
rer anfangs 5o oder od und miehr hutten. Die
Summe von 25000 vbis zoooo Rthlr. muß
innerhalb 3 bis 5 Jahren auf die erſte Siiftung
verwendet werden, wenn ſie ohnfehlbar. gut,

und zur  baldigen Verpflanzung guter Sproß:
linge geſchickt ſeyn ſoll. irb

g. r1. Weoher ſoll nun dieſes Geſd komnmen?

Sonder Zweifel muſſen wirs erwarten von Bey

tragen desjenigen kleinen Theils der Weltbur—
gerſchaft, welcher es einſieht oder glaubt, daß
wir etwas vorhaben, welches, wenn auch eine
Mulion erfodert wurde, nicht ruckgangig mer
deü inußte. Der Anttag wegen der Geldhulfe
muß alſo fortdauren. Wir werden auch unter ge—
wiſſer Bedingung dieſe Summe erhalten. Aber
die Bedingung laßt ſich ſchwerlich erfullen,
wenn wir adie Anwendung des Nothigen ferner
ſq. uerzogern wollen, als der Erfolg der Bey—
trage bisher verzogert iſt, und ferner laugſam
ſeyun wird.

GS. 12. Und nur noch etwa 2 oder 3 Jahre

ſteht die Sache in einiger Gefahr, wenn Gott
uber das Leben und uber die Krafte zweyer oder
dreyer Perſonen wider Vermuthen gebletet.
Sonſt konnte die Stiftung mit ſolcher Sicher
heit der Glaubiger Schulden machen, gls wenn
ſie; ihr Capltal in Landguter legten. Es iſt
aber umumganglich nothig, daß wir Schulden
machen.

13.



5. 13. Nun verſichern wir den einſicht
vollen kleinen Theil des Publieums mit dem
beſten Gewiſſen, daß innerhalb der Gefahr
jahre der Ueberſchuß des nothigen Aufwandes
uber die, ſo wohl von Penſionen, als von

geſchenkten und gehofften Beyträgen, ganz
gewiß erfolgenden Einkunfte, niemals uber
toooo Rthlr. betragen werde; wenn auch
Zufalle den nothigen Aufwand vergroſſer
ten, wenn auch die Einkunfte von Penſio
nen und Beytragen wider Vermuthen ſehr
klein blieben, und wenn auch die Unentbehrlich—

keit des Lebens und der Krafte gewiſſer Perſo
nen, ſelbſt wahrend der 3 erſten Jahre, durch
die mitwirkenden Perſonen nicht ſchon ganzlich
gehoben werden konnte.

wovon kein. einziger wahrſcheinlich iſt, iſt die
Schuldenaefahr des Philanthropins hochſtens

1oooo Rthlr.
8. 14. Denn wir thun hiermit kund, daß

wir von nun an, da Baſedow an Campe,
einem vortrefflichen Weltburger, Philoſophen
und Schriftſteller, den gewunſchten Miteu—
rator erhalten hat, der den Gang der menſch
lichen Seele und das Bedurfniß der Men
ſchen Soeratiſch kennt, und uberdies ein noch
niemals weder des Lebens noch der Lehre halber,
mit Recht oder Uurecht getadelter lutherſcher
Theologe iſt; wir thun kund, daß wir von niumn
an die erfolgten, die verſprochenen und die fer

ner erfolgenden Beytrage, wle es die Abſicht
der Wohlthater war, dem philanthropiſchen
Jnſtitute als geſchenft anſehen, und daß wir

ſie von nun an in keinem Falle zuruck geben
wollen, welches bis an dieſen Zeitpunkt Ba—

ſedow, von guten Urſachen veranlaßt, ganz
freywillig und wider den Wunſch der Wohl
thater verſprochen hat.

F. 15. Wir haben geſagt, die Schulden—
gefahr des Philanthropins ſteige in keinem
Falle uber die gauze Summe von ſoooo
Rthlr. und daure nicht 3Z Jahre. Wir wol—

len aber den ſchlimmſten Fall ſetzen: ſo wird
in dem erſten dieſer z Jahre, weil wir ſchon
Schuldenlaſt haben, und die meiſten Einrich-
tungen und Verſuche in daſſelbe fallen, gooo,

4
 Anmerkung. Sein Cehramt und ſeine Curatur aber auf dem Philanthropin iſt ſo we—

Jn dieſen Fallen,

in dem andern, 2500, in dem dritten, 2500
Schuld gehauft. Aber wahrſcheinlicher Weiſe,
in Hoffnung auf Penſioniſten und Beytrage,

und auf ehrwurdige Erwerberfindungen des
Philanthropins, ſind nach 2 Jahren gar keine
Schulden.

5. 16. Baſedow, der ſich in die auſſerſte
Gefahr geſetzt hat; er, der etwas ſo Maſſiges
von den Vortheilen des Elementarwerkes beſitzt,
daß er vor Gott bezeugt, er ware in Schul—
den geweſen, wenn er, wahrend der Arbeite—

„ahre am Werke, ohne ſeine Gehalte mit den
Seinigen davon hatte leben ſollen; er, an dem
und an deſſen jetzigen weltburgerlichen Abſicht
man ſich ſchwer verſundigt, wenn man etwas
anders glaubt; er, der dem Philanthropin mit
der Bedingung 5oo Rthlr. ſchenkt, daß der ehr
wurdige zu Feyerlichkeiten beſtimmte Saal des
Gebaudes, (dazu wir nahe Hoffnung haben,)
der GraflichBernſtorfſche heiße, er will die
ſes Geld, wenn es, und ſo viel davon nothig

iſt, zu 4 Procent dem Philanthropin vor
ſchieſſen, aus dem kleinen Reſte ſeines Vermo
gens, aus dem, was jahrlich, wenn er in
ſeinen Umſtanden bleibt, und ſich einſchrankt,
erſpart werden kann, und aus Quellen, die
er kennt, und die mit dem Philanthropin in
gar keiner Verbindung ſtehen, deſſen Gelder er
von nun an, eben ſo wenig einnehmen, als die
Ausgaben beſorgen wird. Baſedow will alſo,
wenn das Philanthropin Schulden niachen
muß, das Geld vorſchießen.

g. 17. Baſedow hat auch (er darf nicht deut
licher reden) eine ſehr hulfbedurftige Familie.
Fur ſie beym Leben zu ſorgen, iſt Pflicht, da
ihn Gottes Vorſehung durch Fleiß und Gluck
und Genuglichkeit etwas Hulfe in die Hande
gegeben hat. Und hier ſehe man ihn, mit Thra
nen in dem Auge, un Falle ſeines Todes oder ſei

ner ganzllchen Entkraftung, oder unvermuthli
cher Unglucksfalle des Philanthropins innerhalb
3 Jabren, bittend fur ſeine Familie, die er bisher
allezeit, anfangs der ſchweren Unterſuchung
der Wahrheit, und ſeit g Jahren beſondern
weltburgerlichen Geſchaften und Handlungen,
aufgeopfert hat, Er bittet diejentgen ſeiner

Freun

nig Lutheriſch, als Catholiſch oder Reformirt, und als Arianiſch oder Socinia—
niſch, nach der Grundverfaſſung. C
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Freunde, die ihn fur redlich halten, und ſſeine
Thaten ſchatzen, in dem geſagten Falle, ſeiner
Familie den Vbrſchuß zu erſetzen, der von ihm
dem Philanthropin geſchehen mochte, nach einer
Rechnung deſſelben, die bisher von ihm nur
ſehr wenig abhing, und kunftig ſchlechterdings
nicht abhangt, und uberdies unter des ganzen
Philanthropins und unter Hochfurſtlicher Auf
ficht gefuhrt wird.

g. 18. Der bisherige Vorſchuß (da er jetzund
das eingelieferte Geld dem Philanthropin als
geſchenkt anſieht) iſt (denn einige Einkunſte und
geſchehene Ausgaben ſind noch ungewiß) etwas
uber oder unter 2ooo Rthlr. An 1oooo Rthlr.
kann ſie in dem ſchlimmſten Falle ſteigen. Denn
daß die Penſioniſten nicht bis an die geſetzte Zahl
von 5o kommen, und daß die Beyträge bey
gegenwartigen Operationen des Philanthropins
(da ein Curator mit goo Rthlr. Gehalt be
rufen iſt, und uber 2500 Rthlr. Gehalt jahrlich
ausgegeben wird, worunter die Hochfurſtliche
Beſoldung an Baſedomw uicht mitgerechnet iſt)
daß alſo die jahrlichen Beytrage geringet und
nicht vielmehr weit groſſer, als bisher, werden

ſollten, das konnen, das wollen wir nicht mehr
vermuthen.

S. 19. Nun alſo, die Gefahr von hochſtensſoooo Rthlr. die im auſſerordentlichen. Falle

als Schuld wegen Vorſchuß erſetzt wer—
den muſſen, dieſe Gefahr, die wahrſcheinlicher

weiſe Nichts oder Wenig iſt, wollen wir in 20
Portionen theilen. Zwanzig Freunde, die Baſe
dow fur redlich und fur nicht unverſtandig hal—
ten, hat ſeine Familie. Jeder dieſer Freunde,
ſoll die Gefahr von Nichts, oder von einem

geringern oder groſſern Theile von zoo Rihlr.
haben. Jſt dieſer Freund oder Gonner in ge
wiſſen Umſtanden, ſo wird ihm Vernunft, Ehre
und Gewiſſen ſagen, daß er nicht einmal Mit
genofſen ſeiner Gefahr ſuchen muſſe. Jſt er
in andern Umſtanden; ſo ſiuche er 2, 3, Io, 20,
50 Perſonen unter denen, welche den redlichen
und nicht unverſtandigen Baſedow nur mittel—
bar kennen, oder ihm glauben.

Deſſau,
am 5. October. 1776.

ant
5. 20. Nun fragen wir mit bedachtſamer

Feyerlichkeit, ſolche, deren ſichern Umſtanden
Baſedow zu trauen Urſache hat; wer will fol
genden Revers einſchicken? Jch Endes Unter
ſchriebener bekenne fur mich und fur meine
Erbnehmende, daß ich an Baſedoro, oder
an ſeine Familie, den zwanzigſten Cheil
ſeines Vorſchuſſes fur das Philanthropi—
num bezahlen wolle, wenn es innerhalb
3z Jahren, wegen eines Zuſammenfluſſes
von unvermurtheten Zufalllen untergehen
und Schulden haben ſollte. Doch ver—
ſpreche ich in keinem Falle mehr, als goo

Rihlr.
g. 21. Wir fragen, wer will einen, oder

mehr ſolcher Reverſe ſchreiben? Kommen nicht
20 zuverlaſſige vor dem iſten Januar 1777,
ſo wird Baſedow mit dem Philauthropin und
mit den bisherigen Beytragen (ohne dem Herrn
Curator Campe und verbruderten Jugendfreun

den zu ſchaden) ſo handelni, daß man ſich uber
ungewohnliche Rechtſchaffenheit und uber Be—
ſorgniß alles erdenklichen Verdachts wundern
wird. Kommen mehr als 20 ſolcher Reverſe, ſo
gilt der Ausdruck von dem zwanzigſten Theile,

nur fur den 21. 22. 23. 30 5oſten
Theil, nach der Zahl dieſer Reverſe.

g. 22. Zum Schluſſe ſagen wir, daß wenn
es einem Staate oder Furſten gefiele, bald ein
Philanthropin in ſeinen Granzen zu haben, der
ſelbe Zooo Rthlr ſchicken, und nach 3 Jahren
3000 Rthlr. verſprechen muſſe. Fur dieſe
Summe liefern wir ihm 5 Manner, welche wir
drey Jahr bey uns gehalten und geubet haben,
und welche das zureichende Collegium eines Phi
lanthropins ausmachen, wenn er einen Curator
des Ganzen uberdies berufen will.

.23. Dieſe Urtheile und Nachrichten ſind
abgefaßt von dem Unterſchriebenen, der ſehr bald

feyerlich von dem großten Theile der Adminiſtra
tion des Philanthropins abdankt, und doch zum
Beſten deſſelben, als Erfinder, Rathgeber, Schrift
ſteller und Lehrer, ſo geſchaftig und unverdroſſen
fortwirken wird, daß man ſeine Arbeiten ſchwer—

zlich einem einzigen Manne wird zueignen konnen.

M. Joh. Bernh. Baſedow, P. P.
Curator des Philanthropins.

Zweyte

J
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An beſondere Freunde in P... wegen Unterricht
im Leſen und Rechnen.

c Jas hochlobliche Directorium von
e dem K.. W.. hat ſonder Zweifel
ſchon von unſern Geſprachen und von mei—

nem Vorſatze gehoret.

Wahr iſts, verehrungswurdige
Freunde, unleügbar wahr, was ich ge—
ruhmt habe, durch die elementariſche und

philanthropiſche Methode an Kindern von

gewohnlichen Gaben, im Leſenlehren und
Rechnenlehren, ausrichten zu konnen.

Es kann namlich ein funf oder ſechs.

jahriges Kind, das keine Fehler an den
Sprachgliedern hat, das aber noch keinen

Buchſtaben, vielweniger die Zuſammen—

ſetzung einer Sylbe kennt, ohne Zwang

und mit groſſer Luſt, innerhalb eines Vier—
theljahres, gut leſen lernen, nicht in dem

gewohnlichen Schultone, ſondern ſo, wie

man leſen muß, wenn man es verſtehn,
und wenn man Andern verſtandlich vor—

leſen will.

Es kann auch ein ſolches Kind von
10 bis 12 Jahren, das noch von den zehn
Ziffern niemals etwas geſehn oder gehort

hat, ohne Zwang und mit groſſer Luſt,

innerhalb eines Viertheljahres ſo rechnen
lernen, daß ihm, um die Rechnung einer

Compagnie oder eines Regiments zu fuh—
ren, an arithmietiſcher Einſicht nichts feh—

let. An arithmetiſcher Einſicht,
ſage ich. Denn die Fluchtigkeit der Ju—
gend konnen und wollen wir nicht auf—
heben; und Kenntniſſe der vorfallenden

Dinge und Geſchaffte iſt eine andre Sache.

Wir konnen auch dleſe ſehr naturlichen
Kunſte des Unterrichts innerhalb derſelben

Zeit einen (gewohnlicher Weiſe vernunf-

tigen und willigen) Candidaten lehren,
wenn er ſelbſt gut lieſet und gut rechnet.

Die Bedingungen aber, unter welchen

dieſes von uns, und hernach von einem

jeden geſchehen kann, ſind folgende:

M Solche Schuler des Leſens und des

Rechnens muſſen vorher ſchulmaßig ge—

macht ſeyn, daß ſie auf den geringſten
Wink, und ohne eine Furcht, die das
Gemuth beunruhigt, in auſſerlichen Hand-

lungen thun und laſſen, was der Lehrer
ſagt, namlich ſtehen, ſitzen oder gehen,

wie ſie ſollen, ohne verbotenes Gerauſch,

C 2 und
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und ohne mit verbotenen Dingen ſich zu
beſchafftigen. Dieſe Schulmaßigkejt be—

ſteht alſo in dem angewohnten und folglich

willigen Gehorſame, verbotne Dinge zu
unterlaſſen.

2 Der chrer, welcher ſolche Kin,
der in einem Viertheljahre gut leſen oder
gut rechnen lehren ſoll, muß, wenn die

Kinder ſchulmaßig ſind, gar nicht gewohnt

ſeyn, in Minen, Worten und Werken,
die an manchen Orten gewohnliche Schul—
tyranney auszuuben.

3 Er kann zwar zo und mehr ſchul—
maßige Kinder zuſammen unterrichten.
Aber dieſe muſſen zu gleicher Zeit den An
fang des Lernens gemacht haben, und nicht
mit ungeubtern oder geubtern Ankommlin

gen vermiſcht ſeyn.

Niemand kann gut leſen, wenn er die

Sachen, die er lieſt, nicht verſteht. Ehe
wir alſo das Leſeviertheljahr anfangen,
geben wir den Lehrlingen einige Kenniniſſe

von Sachen.

Und vor dem Viertheljahre des Rech
nens muß ſchon einige Uebung  des Schrei
bens da ſeyn; ſo daß es dem Lehrer keine

Muhe macht, die Schuler eine Menge
Ziffern ganz ordentlich neben und unter ein

ander ſchreiben zu laſſen.

Deſfau,
den zten October 1776.

Verſichern Sie alſo, meine Herren,
das Hochlobl. D... es ſey wahr, was
wir von der bald moglichen Schulverbeſ—

ſerung geruhmet haben. Und ſie ſchickt

ſich auch fur das K. W. ſo daß, wenn die

erſte Einrichtung, die nur geringe Koſten
macht, geſchehen iſt, hernach nicht mehr
Koſten als itzund erfodert werden, dieſe

unbeſchreiblich große Verbeſſerung beyzu.
behalten.

Was ich aber von meiner baldigen
Ueberkunft auf eine Zeitlang geſagt habe,

um die Sache in der That zu verſuchen,

das kann, weil die Geſchafte bey dem
Philanthropin unendlich groß ſind, ſo bald

nicht geſchehen.

Doch weil ſich-mit Geld allerley Hulſfe
fur das Philanthropin erkaufen laßt, und
ivir als Weltburger den ſehnlichſten Wunſch

haben, die machtigſten Weltburger auf

dieſe heilſame Veranderung des Schul—

weſens bald aufmerkſam zu machen; fo
werden Sie von ſelbſt ſehen, unter wel—
cher Bedingung die Probe dennoch, und

ſogar in der nachſten Woche anfangen,
uünd ſich alſo ſehr bald auch endigen konne.

So zuverlaſſig konnen wir in unſerer Sache

handeln.

M. Joh. Bernh. Baſedow, b. p.
Curator des Philanthropins in Deſſau.

Anmer—



Anmerkungen
uber die erſte Beylage

nach den Paragraphen derſelben.

ſ. 1.
J Jieſe Anmerkungen beſtehn großtennn.
 theils aus dem zum Futterſchwin—
gen aus der Krebſiuſſiſchen vannus eri—
tica entlehntem Korne, daraus die Ba
ſedowiſche Spreu bald ausfliegen wird.
Alſo zum erſten Paragraphen! Ueber
Staaten ſollte ſich das philanthropiſche
Weſen ausbreiten? Der Prahler! der
Thraſo prahlt und thraſonirt. Wohlfei
ler will er das Schulweſen mit der Zeit
den Staaten machen? Du raſendes Hirn,

du ſchamloſe Stirn! Theurer ſoll und
muß es ihnen werden. Jſt es noch nicht
wohlfeil  genug? O Zeiten! o Sitten!

g. 2. Du falſcher Prophet! Du Geld
erbettelnder Menſch! Nach ſolchen Or—
ten, wo die ſanftmuthigſte Religion von
dem Herrn Krebſius und ſolchen die ihm
gleichen, ſo exemplariſch ausgeubt wird,
muſſen aus allen aWeltgegenden (wenn

man ja daſelbſt auswartiger Schulen
bedarf) nach Orten, wo eben ſolche Re—

ctores ſind, muſſen alle Schuler und das
zur Aufrechthaltung des Schulweſens
nothige Geld geſendet werden.
Aufrechthaltung! Nicht Verbeſſe
rung! Der Quackſalber will Recepte der
Verbeſſerung machen! Quack! Quack!

Quack!J. 3. ou 4. us ev ααν. Seht
hier wieder den Timagenes, den Schwa—
tzer, den Rauchverkaufer! Falſcher Pro—
phet, du willſt Apoſtel in alle Welt ſchi—

Zur
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cken. Das iſt deine Abſicht. Dixi
liberavi animam meam. ley cœsee derre
gœyò ley noe souunduy.

Nb. Jſt Perſiſch mit griechiſchen
Lettern und bedeutet daſſelbe, was dixi,

u. ſ. w.
g. 5. Grundlich ſollteſt du etwas

machen konnen, du Logicaſter! duSchwa
tzer, du mondſuchtiger Dummkopf!
Form ſollte dein Philanthropin erhalten?
Du lugenhafter Cain! Jetzund ſollte es
nicht mehr wahrſcheinlich ſeyn, daß dein
Philanthropinum, (du von Satanas
Begeiſterter!) daß dieſe deine Hollen—
brut verreckte! Ja, ja, vor 6 Jahren,
da waren noch gewiſſe Leute, du unſin—
niger Lehrer der Jugend, zu deinem
Vortheil verblendet. Aber weiſe Man—
ner haben ihnen Augenſalbe applicirt,
und gezeigt, daß du nichts mehr im Pu—
blicum giltſt, und deinen Blendruhm
auf eine furchtbare Art uberlebt haſt.
Dank ſeys dieſen Aerzten; dieſen Kreb—
ſiuſſen.

9. 6. O Coridon, Coridon, quæ
te dementia cepit? du Nichtswurdiger,
du haſt ſo viel Unverſchamtheit und Trutz,
daß du glaubſt, man werde zugeben, daß
du oder deine Brut einem Theile desjeni—

gen Geldes, was nun zum Schulweſen
gebraucht wird, in die Wolle kommt.
Ey ſeht doch! Aber Zosr feſtum.

g. 7. Landesherrſchaft? Ja, die
iſt zuweilen aus guter Meynung am un-

rechten
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rechten Orte freygebig. Aber biſt du,
Unwiſſender, in der gelehrten Geſchichte
ſo unerfahren, daß du keine alta crimi—
nalia gegen eben ſolche Schulverbeſſe—
rungs.Quackſalber, wie du biſt, kenneſt?
Kann man kein Exempel daraus neh—

men, auch gegen dich juridiee zu verfah—
ren? Das waren noch gute Zeiten! Ju—
ridice! eriminaliter! Jch weis, wo ſolche
Aeten ſind, und habe ſie zum Anſchaun
verlangt, obgleich ich, Futterſchwin-
geriolus, kein Juriſt bin, ſondern, wenns
nicht gegen dich und deines Gleichen
ware, an den actis apoſtolorum genug
hatte. Ach juridioe! Ach eriminaliter!
Suße Begriffe; ſchmackhafte Wor—
ter. Damals, damals porræœ aααν
omnia bene, alles gut. Aber jetzund?
Jetzund muſſen wir uns mit Futter—
ſchwingen behelfen. Es mag ſeyn! Die
Baſedowſche Spreu ſoll auch geſchwun

gen werden, daß es eine Art hat. Hat—
ten wir ihn nur ſelbſt in der Schwinge,
als Spreu! Wie kutſchermaſſig wollten
wir ihn ſchwingen! Acheronta moverem.

q. 8. Tgæœævrotær x Kα egis dcuv-

rœriss.
F. a¶ Ein blind Huhn findet auch

ein Korn. Wenn die Wahrheit nicht
in Baſedows Munde ſchlimmer, als alle
Lugen, wurde: (Ja, du unverſchamtes
taſtermaul!) ſo hatte er wahr geſagt,
daß das blutvergießende Kriegsweſen
nicht wichtiger iſt, als das nicht blut.
vergießende Schulweſen. 78 eyb iu?
ubi ſum? Wo bin ich? Ego? Jn un—
ſern Schulen wird ja auch Blut vergoſ—
ſen, wenn die verdammten Jungens

 ihre Vocabeln und ihre Oecotonoyims,

und ſonſt verſchiebene Dinge, nicht me—
morirt haben, oder zu viel vitia yeu
uœnrueον (pudeat vos, pudeat vos!)
lelder machen. Jhr Generale, kommts
aufs Blutvergießen an; ſo ſind wir
Rectoren und Rectorandi (die ausge—
nommen, welche Cucedobisor) auch
Generale. Aber der großſprecheriſche
Krieger will uns in ſolchen Umſtanden
des Generalats berauben! Du vom.
Satanas Begeiſterter!

g. 1o. Deine Neuerung ſtimmt
freylich mit der menſchlichen Natur
uberein. Aber mit welcher? Du, du,
(ſtelle dich wie du willſt!) du Unchriſt,
du Naturaliſt! Sie ſtimmt uberein mit
deiner Natur, die ſeit sooo Jahr durch
geteufelt iſt, und 'entteufelt werden
muß, wenn ſie gut ſeyn ſoll. Bey uns
fahrt mancher Teufel nicht eben aus dem
Kopfe, ſondern aus einem andern Theile
der Schuler. Siehe meine Anmerkun—
gen zu 5. 9. Ja, ja, zoooo Reichs
thaler. Die wollteſt du wohl gern fur
die Brut, die du das Philanthropin
nenneſt, und bey Gelegenheit ſo etwas
davon auch fur den Vater dieſer Brut.
Wahrhaftig du weißt, quid diſtent era
lupinis. Aber zoooo Teuſel (das ſind
5. Legiones) werden den in Ewigkeit
qualen, der einen Heller dazu giebt,
beſonders wenn dieſe Sunden in dem
letzten Augenblicke geſchehn, und er kein
Stundlein ubrig hatte, ſich von Herzen
zu bekehren. Und unvermuthete To—
desfalle ſind doch moglich, z. E. in

Schlagfluſſen, im Erdbeben, wenn eine
Dachziegel auf den Kopf fallt, u. ſ. w.

J. li.



—S— 23S. ir. Wir werden dieſe Summe
erhalten! Du Prahler, du Thraſo, du
Laſterzunge gegen das klugere Publicum,
du ſchamloſe Stirn, du lugenhafterCãin, du Austrompeter deines Ruhms,

du falſcher Prophet, du Rauchverkaufer,
du mondſuchtiger Dummkopf. Dieſe dei
ne Hoffnung iſt raſend und toll, oder Herr
Krebſius und ich wurden es ſelbſt wer—
den. Und woher ſollte denn die Grim—
miſche Furſtenſchule ein ſolches Exempel
der chriſtlichen Sanftmuth, die doch in
Schulen ſo nothig iſt, wieder herneh—
men? Aber du Quackſalber! Quack,
Quack undQuack uber deine zoooo Rthlr.
Hocus pocus! Nichts war da, nichts
iſt da, nichts kommt da. Apoll! man
will deinem Delphi (und das ſind wir)
ein Afterorakel bauen. Dazu ſollen die
zoooo Rthlr. Apollo ſchlaſſt du? Vi—
gila! wache!

J. 12. Aerre ovegrævee n cr
osæge degnv.

NB. Jſt Perſiſch; und bedeutet ſo
viel, als daß man nicht drauf antwortet.

3. Die Schuldengefahr desPhilanthropins wird nicht groſſer
als 10o0oo0 Rthlr. Du Gelbbettler!
Jch wollte, daß du nichts hatteſt; und

daß dein Sunden. Mammon ſchon durch
ſtarkes Getranke und durch Spiel (man
leſe den Anhaltiner) verſchwendet ware!
So wollte ich ſchon Leute bewegen, dir
zur Nahrung deiner philant. Brut, eine
Kleinigkeit, (klein gnug ſollte ſie ſeyn) auf
Wechſel anzuleihen, damit du in den
Schuldthijrm kameſt. Das ware dein
verdienter Lohn. Dieſen ſollteſt du, du
11

neuer Goliath und Atlas, mit allen dei.
nen Kraften nicht durchbrechen.

9. 14. Campe iſt zum Curator
berufen? Was iſt denn Baſedow? Hal
ha! wir merkens ſchon, der Muſſiggan—
ger will gute Ruhe haben, bey ſeinem
vermeinten Gegner, dem Anhaltiner,
einzukehren. Der Campe mag der
rechte Mann ſeyn. Vom Predigtamte,
von der Potsdammer H. Geiſt Kirche,
zu ſchlechtern und noch dazu chimariſchen
Umſtanden ins Philanthropin ſich zu be—
geben? Der das thut, ſollte der die Be—
durfniſſe der Menſchen kennen, die al.
leſammt in der vierten Bitte nach der
Erklarung enthalten ſind? Sokratiſch
ſollte er ſie kennen? Das kann wohl ſeyn.
Aber war denn Socrates nicht ein Heyde?
Merkts Leſer! Socrates! Socrates!
welcher doch in Ewigkeit nicht aus den
Klauen des Teufels kommen kann, wird
im Deſſauiſchen Philanthropin verehrt,
und wer weiß es, vielleicht mehr als ver-
ehrt! Der neue Curator ſoll einen bron-
rirten Kopf dieſes Giſtſaufers, wie man
ſagt, mitbringen. Ach wer weiß, was vor-
geht! Avodenuc eso! Sollte nicht ein
andrer Name da ſtehen, als des Socra
tes, wenn von Kenntniſſen andrer menſch
lichen Bedurfniſſe, als die in der vier—
ten Bitte enthalten ſind, etwa die Rede
ſeyn ſollte? Wieder auf Baſedow zu
kommen. Luſtig! luſtig! grabt, grabt!
der Fuchs iſt drinnen! Erſt wollte er,
ſo lange das Philanthropinum noch in
Gefahr des Untergangs ware, die ge—
ſendeten Beyhulfen nicht anruhren, ſon

dern ſelbſt ſeinem ungerechten Mammon
dasjenige, was zur Nahrung ſeiner

Brut
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Srut nothig ware, entziehen. Und nun,
o der Bettler und Prahler! greift er
bie Beytrage ſchon an, und giebt ſie
nicht wieder? Jſt denn die Gefahr ſchon
uberſtanden? Das wende Apollo gnabig
ab! Grabt zu, der Fuchs iſt drinnen!

g. iß. Ehrwurdige Erwerber
findungen des Philanthropins, die
ſollten erfolgen? Kann ein Nichts—
wurdiger, ein Unwiſſender, ein raſen—
des Gehirn, ein unſinniger Lehrer der
Jugend, ein Logicaſter, ein Mondſuch—
tiger Dummkopf wohl etwas erſinden?
geſchweige denn etwas Ehrwurdiges?
Wahrhaftig, wenn das Philanthropin
auch ein wahres Mittel gegen die Vieh
ſeuche verkaufte (bisher hat es ſich nur,
du unverſchamtes Laſtermaul, mit erdich
teten Schulſeuchen abgegeben): ſo ware

der Gewinn nicht ehrwurdig, da er ja
zur Unterhaltung einer gar nicht ehrwür—
digen Sache angewendet wurde. Adu—
vyeroryve is, fieri enim non poteſt,
denn es kann nicht ſeyn, daß das Deſ—
ſauiſche Philanthropin irgend etwas Ehr—
wurdiges habe oder thue. Der Apfel
fallt nicht weit vom Stamme. Oidcov
deαα vou baον. Es baſedowi-
ſirt das Philanthropin. Auros eyu ernœ.
Jch ſage es, ich Futterſchwingeriolus.

g. 16. Baſedow bezeugt etwas vor
Gott!? das iſt ihm keine Kunſt. Wir,
ich und Herr Krebſius, unterrichten
und erziehn die Kinder den gottlichen
Geſetzen gemaß; Baſtdow aber ganz
anders; alſo iſt er Gotte ungehorſam,

und zwar wiſſentlich und muthwillig;
alſo muß er Gott nicht fur Gott halten,
alſo hat er keinen; alſo kann erleicht bey

ihm etwas verſichern, q. e. d. Baſe
dow giebt goo Rthlr. um einen
(ſo genannten) ehrwurdigen Saal

des Philanthropins den Graflich
Bernſtorfſchen betiteln zu durfen?
Euch, liebe Leſer, iſt doch die Geſchichte
des Schuſters bekannt, der die Schue
um Gotteswillen gab. Ach, daß dieſer
Graf zu einer Zeit, da Baſedow noch
das verwunſchte Elementarwerk nicht
geſchrieben hatte, und da man die alt—
ſten, und folglich beſten, Geſetze gegen
ihn brauchen konnte, nicht die Geſchichte

des W doch ich ſchweige aus
Ehrfurcht fur dieſen in Europa bekann
ten Miniſter, ob er gleich Baſedows
Retter war. Quandoque bonus dor-
mitat Homerus. Groſſe Manner feh:
len auch!: War es nur nicht zur Rettung
des verwunſchten Baſedows geweſen“!
Baſedow will, weil er ſich auf Pen
ſioniſten und Beytrage verlaßt, dem
Philanthropin anfangs das no
thige Geld vorſchieſſen? Er muß es
alſo haben oder kriegen konnen. Er
will es zu 4 Procent thun? der
Wucherer! Jch habe Galle im Magen.
Das Becken her!

5. 17. Baſedow ſcheint im gewiſſen
Falle bekummert fur ſeine Familie.
Das darf er nicht ſeyn. Wenn ſie als—
dann erwachſen iſt, wird er ſie ſchon
Kunſte gelehrt haben, ihr Brod zu ver—
dienen, oder wenigſtens zu haben. Und
die Unerwachſenen, durfen auf landes.
herrſchaftlichen Befehl nur den Namen
Baſedow ablegen: ſo nimmt man
ſie in die rechtglaubigſten Findelhauſer
oder Wayſenhauſer aller drey Kirchen,

weil



weil ſie unerwachſen ſind, allerdings auf,
obgleich dieſe Kirchen ſelbſt ſich gegen—

ſeitig nicht fur rechtglaubig halten. So
weit gehet immer die chriſtliche Liebe,
und darum konnte ſich Baſedow beru—
higen. Mogliche Wittwe! Ey was
Wittwe? Warum hat ſie einen Baſe—
dow geheyrathet? Wer weis, was auch
ihr zu Gute geſchicht, wenn ſie den
Namen abſchwort?

J. 18. i9. 20. Wer einen ſolchen
Revers unterſchreiben wollte, ey
der mußte wohl ſein Geld und ſeine
Seele nicht liebhaben. Einen Revers,
daß man ſich aus chriſtlicher Liebe freuen
wurde, wenn Niemand einen ſolchen Re—

vers ſchriebe, und wenn Baſedow, ſich
doch darauf verließe, folglich in den
Schuldthurm eingeſperrt wurde; die—
ſen Revers ſollte man, wenigſtens in
ſeinem Herzen, mit unausloſchlicher
Dinte ſchreiben.

F. 21. Und das ſoll mich verlangen,
was Baſedow am iſten Jenner mit
dem Philanchropin und den einge—
ſenderen Beyhulfen anfangt, wenn
nicht 2o (Mondſuchtiger Dummkopf, es

Anmerkungen
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kommen nicht zwen) wenn alſo nicht 20 ſol

cher Reverſe kommen. Etwas Ehrwur—
diges wird Baſedow nicht thun: denn
er iſt Baſedow.

g. 22. Ein Collegium von 6 Man
nern, das ein Philanthropinum aus—
macht, will Baſedow 3 Jahr halten und
uben, und einem jeden Furſten, der es ha—

ben will, fur booo Nthlr. verkaufen?
ZumBeſten des Philanthropins ſeilicet?
Seht den Menſchenhandler. Er will
Sclaven in Africa kaufen und nach Ame—
rica verhandeln!

5. 23. Baſedow will noch ſo viel
arbeiten, als man von einem einzigen
Manne wird nicht glauben konnen? O!
derMuſſigganger, derPrahler, der Thra—
ſo, der Unwiſſende, der großſprecheriſche

Goliath, der Quackſalber, die ſcham—
loſe Stirn, das raſende Hirn, der Aus—
trompeter ſeines Lobes, der falſche Pro.
phet, der Rauchverkaufer, der mond—
ſuchtige Dummkopf, u. ſ. w. u. ſ. w. u.ſ.w.
Ende der Anmerkungen von Futter—
ſchwingeriolus (im Geſchmacke der Kreb.
ſiufſiſchen Futterſchwinge) uber die Ba
ſedowiſche Beylage.

uber die zweyte Beylage.
WNieſe hat leider keine Paragraphen.

Man muß ſie ganz leſen. So
findet man, das Philanthropinum in
Deſſan oder Baſedow nehmen auf ſich,
Kinder von Anfang an in 3 Monaten
gut leſen, und auch von Anfang an in
3 Monaten gut rechnen zu lehren. Ware
ich ein Kaiſer, Konig oder Furſt, oder

2

J

golte ich etwas in einer Republik, oder
einer andern Geſellſchaft: ſo wurde ich
wahrhaftig, um den Projectmacher an
ſeinen rechten Ort zu erhohen, zu ihm
ſagen: hore, Baſedow, wer und von
welcher Religion du auch biſt, kannſt
dun das? Er wurde Ja ſagen. Welche
ſind die Bedingungen? wurde ich fer—

D ner
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ner fragen. Der großſprecheriſche Go—
liath wurde ſagen, keine andere, als
die da ſtehen. Was willſt du haben,
ware meine Antwort, wenn du es alſo—
bald in die Wege richteſt? Dieſer Cy—
clope ungeheurer Gelehrſamkeit wurde
das Maul weit aufthun, und vielleicht
2oooo Rthlr und mehr fodern. Aber
was ware dieſe Summe fur mich, wenn
ich ein ſolcher ware? Du ſollſt ſie haben,
wurde ich erwiedern, wenn du die Sache
machſt; aber ich denke doch wohl zum
Beſten des Philanthropins? Aller—
dings, großmachtigſter Weltburger,
wurde dieſe ſchamloſe Stirn antwor—

ten. Nun das Philanthropinum ſoll ſie
haben, ſagte ich dann. Aber wenn du

es nun nicht vermagſt, was willſt du
leiden, dafur, daß du groſſe Herren be—
ſchweret haſt? Alles, wurde dieſerRauch—
verkaufer antworten. Nun ſo ſollſt du
denn des Todes ſeyn, wenn du dein
Wort nicht haltſt. Jch glaube, der Prah—
ler wurde die Bedingung annehmen.
Denn Leben und Tod iſt ihm gleichgul.
tig, wenn er dadurch das bisgen Leben
ſeiner Brut, des Philanthropins, auch
nur auf kurze Zeit erhalten kann. Und
da wurden wir, Herr Krebſius und ich,
und die uns ahnliche, folglich vernunf—
tige und beym alten bleibende, Welt,
des verwunſchten Baſedows loss. Und
dann ware peyrœ x)AανÌν, omnia quum

Maſedow ſoll nach Leſung der Kreb—
 ſiuſſiſchen Futterſchwinge oder

Strreitſchrift an einen ſeiner Freunde fol—
genden Jnhalt (auf Worte kommts nicht
an) geſchrieben haben:

„Jch wunſche dem Herrn Krebſius
„Erkanntnißund Reue uber die Thorheit,

„in welcher er mir, der ich nicht einmal
„wußte, daß ein ſolcher Krebſius in der
„Welit war, wehe zu thun geſucht hat, und

„doch nur ſich ſelbſt verdienter Weiſe ſcha—
„den wird. Unverdienter Weiſe ſchadet er
„auch den unſchuldigen Mannern, die
„mit ihm in genauer Verbindung ſtehen
„muſſen, und auch der ehrwurdigen
„Stiftung, deren Direction andrer
„Kunſte, als der Kunſt eines ſolchen
„Futterſchwingens, bedarf. Solcher
„Gegner werden bey Dutzenden (oder
„vielleicht bey Schocken) gegen mich auf—

optime, alles recht gut. Dixi.

Schluß.„ſtehn. Aber ein jeder wird durch ſei.
„nen Widerſtand mir, und der guten
„Sache (du lügſt Cain!) neue Freunde
„erwecken, oder die alten zur groſſern
„und geſchwindern Thatigkeit aufmun—
„tern. Jch ehre den Schulſtand, wie
„ſein beſter Freund thun kann. (ſa wie
„ein groſsſprecheriſcher Goliath den
„David.) Die Schulnoth der Jugend,
„die faſt allenthalben herrſcht, und die
„ich, durch vernunftige Neuerung, nach
„und nach vermindern und zernichten
„will, iſt kein Verbrechen, keine Thor—
„heit der einzelnen Manner; ſondern eine
„Wirkung uralter Vorurtheile, von de—
„ren Wege es ſchwer iſt, abzuweichen;
„eineWirkung uralter oder nur mit neuer
„Jahrzahl bezeichneter Geſetze und
„Schulverordnungen, welche von ſol—
„chen, die niemals uber Erziehung und

„Schul—
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„Schulweſen philoſophiren, durch Unter—
„ſchrift gultig gemacht werden, und von
„denen die einzelnen einſichtvollern
„Schulmanner nicht abweichen durfen;
„eine Wirkung endlich von dem Mangel
„beßrer Schulbucher, als die gewohn—
„lichen ſind, von der Verwicklung ſol—
„cher Dinge, die nicht zuſammen geho—

„ren, und von der Unmoglichkeit, unter
„einer umſtandlichen Provinzial-Schul—
„Geſetzgebung, Plane guter Neuerun—

„gen durch Verſuche wochentlich und
„jahrlich zu verbeſſern. Die alten Schul—
„manner, die das philanthropiſche Schul—
„weſen nicht gut finden, konnen ganz
„ruhig ſeyn. Wenn auch noch bey ih—
„rem Leben, welches nicht wahrſchein—
„lich iſt, die Neuerungen ſehr ausgebrei—
„tet wurden: ſo wird man doch an die—
„ſen Mannern Verdienſt und Unſchuld
„erkennen, und nicht verlangen, daß
„ſie mit ſteifen Sehnen im Alter eng—
„liſche Tanze lernen ſollen. Und wenn
„ſie auch etwas zufalligen Schaden von.
„der Neuerung haben ſollten; muſſen
„ſie denn darum andre Manner haſſen
„und verfolgen, die aus eben ſo guter
„Abſicht (o du Naturaliſt, du Unchriſt)
„nach ihrer Ueberzeugung (du raſendes
„Hirn!) das Neue zubefordern, als ſie
„ſelbſt das Alte beyzubehalten wunſchen?
„Hatten die Copiiſten Recht, die An—
„fanger der Buchdruckerey ſteinigen zu
„wollen? Die Klugernunter den Freun—
„den des alten Schulweſens follten ja
„bedenken, daß es unendlich ſchwer ſey,
„gute Neuerungen durchzuſetzen, und daß
„es alſo gewiß in dieſen (gar nicht refor—
vmatoriſchen) Zeiten ganz unmoglich ſey,
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„mit ſchlimmen Neuerungen, woſur ſie
„die meinigen halten, durchzukommen.

Auch habe ich mir aus einem Baſe—

dowiſchen Briefe an einen Schulmann,
der ihm Einwurfe gemacht hatte, fol—
gendes ausgezogen:

„Jch habe mehr als 25 Jahr mich
„zu dem vorbereitet, was ich jetzund
„thue. Da ich aber im Anfange der
„Ausfuhrung meines Plans bin, wie
„kann ich das Gute, was aus dem Mit
„tel und Ende derſelben erfolgen wird,
„ſchon jetzund durch die That beweiſen?
„Alſo durch Grunde, ſagt man? Durch
„Grunde hab ichs bewieſen, aber nur
„denen, die aufmerkſam horen wollten,
„und, als Erforſcher der geheimen Gange
„der menſchlichen Seele, und des Zu—
„ſammenhanges aller undjeder zu unſrer
„Zeit gemeinnutzigen Studien, ſolchen
„Beweis zu verſtehn fahig waren. Den
„ubrigen kann kein Beweis gegeben
„werden, und alsdann durfen ſie auch
„nicht glauben. Doch folgender Rath
„kann ihnen ſtatt eines Beweiſes dienen:

„Verſucht, ob es euch gefalle, zu leſen
„meine practiſche Philoſopbie  0

„mein Methodenbuch. das erſte
„und zweyte Stuck des philanthropi
„ſchen Archivs.... ferner inder Chre-
„ftomathia Hiſtorica die Auszuge des
„Suetonius, Curtius und Florus, in Ver—
„gleichung mit den Originalen und mit
„der Frage, ob der Auszug oder das
„Original fur die Schuljugend beſſer ſey;
„auch die Chreſtomatlhias, Ovidii, Horatii
„c5 Erasmi, auf gleiche Art; endlich und
„vornehmlich die prœcepta rhetorices am
„Ende des Provocabularii Cellariani.

3 „Dieſe
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„Dieſe erkläre ich fur entſcheidende, und
„eben ſowohl in andern Schulen, als bey
„uns, ſehr brauchbare Werke, woraus be
„urtheilt werden kann: 1) ob ich einige

„reformatoriſche Einſicht in Erziehung
„und Schulweſen beſitze, 2) ob ich ſo un—

„klug ſey, nicht voraus zu ſehn, was mir
„und meiner Ehre bevorſtunde, wenn,
„nachdem das Publicum das Verlangte
„gethan hatte, die von mir vorhergeſagte
„Wirkung im Ausfuhren meines fernern
„Plans nicht erfolgte, z)ob es moglich ſey,
„daß ich dabey eigennutzig handeln konne,

„wenn ich will, und es wolle, wenn ich
„kann. Wer nun dieſe Fragen in ſei—
„nem Gewiſſen ſo beantworten muß,
„wie man leicht ſieht, daß ich wunſche,
„und wer bisher geſehn oder aus glaub—
„wurdigen Zeugniſſen gehort hat, daß
gdas Philanthropinum in Deſſau zu je—
„der Zeit geleiſtet habe, was fur die—
„ſelbe Zeit verſprochen war; dieſer iſt
„denn auch verbunden, auf mein Wort
„zu glauben, was ich von kunftigen
„Werkzeugen, Handlungen und Wir—
„kungen, die ich nicht vergegenwartigen
„kann, gerade zu auf Gefahr meiner
„Ehre und Beſoldungen behaupte. Die
„andern aber, die zur Ausubung einer

„ſolchen Glaubenspflicht, das iſt, zur
„Anwendung der vorgeſchlagnen Unter—
„ſuchungsmittel, nicht bewegt, oder von
„andern, die ſchon glauben, nicht uber—
„redet.werden konnen, mogen mir ihr
„Vertraun, ihr gutes Zeugniß, und ihre
„Hulfe verſagen; oder gar gegen das

„Philanthropiſche Weſen auf beliebige
„Art wirkfam ſeyn. Und die Zeit wird
„entſcheiden, wer der Nachwelt genutzt,
„wer ihr zu ſchaden geſucht, und wer Ehre

„oder Unehre durch ſein Verfahren er—
„worben habe. Aber die Allwiſſenheit
„wird zu ihrer Zeit noch mehr kund ma—

„chen. Richtet nicht, meine Bruder, ſo
„werdet ihr wegen eures Richtens nicht
„gerichtet.,

Solche Spreubringt Baſedow unauf—
horlich hervor. Jch Futterſchwingerio-
lus habe ſie ſchon in mein Futterſchwing—
lein geſchuttet. Aber weil ich mein Korn
noch nicht hinzu gethan habe, und die Meſ—
ſe nach mir nicht wartet, muß ich die heil—
ſameOperation bis zur Oſtermeſſe verſpa
ren. Und ich fodere alle meine Collegen
durch mein erworbnes Ruhmlein, u. durch
des Herrn Krebſius erworbne Unſterb—
lichkeit auf, in der Baſedo wiſchen Sache
gleichfalls Futterſchwinger zu werden.

Nachricht des Verlegers.
Och bin Herr uber mein Eigenthum. Dieſe Waare gilt 12 Groſchen. Keine lebendige Seele
D bedarf ihrer, auſſer fur ſeine Liebhaberey. Ueberdies wird ſie in der vierten Meſſe und
a ſo Michaelis 1778, nur 2 Groſchen koſten. Daher die Herren Buchhandler nur fur die luſter—
nen Leſer ihres Ortes Exemplarien mitnehmen, oder zwiſchen den Meſſen verſchreiben werden.
Wir werdens mit mehrern ſogenannten fliegenden Blattern ſo machen. Wer des Waſſers bedarf,
um einen Brand eines nutzlichen Gebaundes, das lauge Zeit in beſtändiger Gefahr iſt, in jedem
Falle zu loſchen, muß Waſſerſchatze auſfſuchen. Der Leſer, der dieſe Schrift, weuns der Buch
handler erlaubt, vielleicht im Laden durchlieſt, oder von einem Bekannten erborgt hat, und ſie
gern beſitzen will, kann ſie copliren laſſen, wenn er dieſe Nachricht nicht verſteht, oder ihr nicht
gemaß zu handeln, und aiſo keine 12 Groſchen auszugeben, gut befindet.
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